Anfertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei- 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckeret ange 


Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Viertelläbrlicher Pränumerations- 


preis für Einheimifche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den nommen und Foftet die einfpaltige Gorpus»Beile oder deren 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wulhenb alt. 


Organ für die Kreiſe Thorn, Culm und Strasburg. 


E 145. 


Dienſtag, den 8. Dezember. 


1863. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


8. Dezember 1548. Der König Sigismund Auguſt von Po. 
len beftätigt zu Petrikau alle Rechte 
und Privilegien der Stadt. 
Die Marienkirche wird von 


den Katho- 
liken eingeweiht. 


9. * 1655. Die Stadt erhält eine ſchwediſche Gar⸗ 
niſon von 1800 Mann unter dem Ge- 
neral-Major Mardefeld. 

= 1 1670. Der Rath läßt ein auf der Bazar 


kämpe errichtetes polniſches Salzmaga⸗ 
zin niederreißen, die polniſchen Adler 
fortſchaffen und auf das Rathhaus 
bringen. 


Die Stellvertretungskoſten der Beamten. 


Es erregte kein geringes Aufſehen, als kurz 
vor den Abgeordnetenwahlen der Beſchluß des 
Staatsminiſteriums publizirt wurde, daß fortan 
Beamte, welche in die Kammer treten, ihre Stell⸗ 
vertretungskoſten ſelbſt tragen müßten. Vierzehn 
Jahre lang, unter den verſchiedenſten Miniſterien, 
hatte ohne Weiteres die Staatskaſſe die Stellver⸗ 
tretungsfoften der Beamten gezahlt. Man hatte 
ſich einerſeits wegen Art. 78 der Verfaſſung hierzu 
für verpflichtet erachtet, andererfeits war man 
davon ausgegangen, daß die Betheiligung der 
Staatsbeamten an den Kammerverhandlungen 
nützlich und nothwendig ſei, die wenigſten Beam⸗ 
ten aber im Stande ſein würden ſich dieſen Ge⸗ 
ſchäften zu widmen, wenn man ihnen die Stell- 
vertretungskoſten auferlege. Dieſe vierzehnjährige 
Praxis iſt durch den bezeichneten Beſchluß des 
Staatsminiſterium's abgeſchnitten. Das gegen- 
wärtige Miniſterium findet es ungerecht gegen die 
den anderen Berufsklaſſen angehörigen Abgeord⸗ 
neten, wenn bei den Beamten der Staat die Koſten 
der Stellvertretung trage. Dabei überſieht man 
aber, daß eine vollſtändige Gleichſtellung hier 
überhaupt nicht möglich iſt. Denn, wenn auch 
zugegeben werden kann, daß bei vielen P.ivat- 
leuten eine Vertretung in ihren Geſchäften, falls 
dieſelbe überhaupt möglich, mit weit größeren 
Koſten als bei den meiſten Beamten verbunden 
ift, fo iſt doch andererſeits zu berückſichtigen, daß 
ſo durchgängig wie im Beamtenſtande in keinem 
anderen Stande durch die Anweſenheit in der 
Kammer Stellvertretungskoſten verurſacht werden, 
von einer Gleichſtellung alſo doch nicht die Rede 
ſein kann, wenn man den Beamten gleich wie 
Auderen die Koſten ihrer Vertretung auferlegt. 


Was den Rechtspunkt betrifft, ſo beſtimmt 
Art. 78 der Verfaſſung, daß Beamte zum Eintritt 
in die Kammer des Urlaubs nicht bedürfen. 
Hieraus pflegte man, was ſehr nahe liegt, zu 
folgern, daß ein Beamter; der ſich ohne Weiteres 
don ſeinem Poſten entfernen könne, auch vom 
Staate vertreten werden müſſe. Dieſe Beſtim⸗ 
mung der Verfaſſung iſt übrigens keine neue, 
ſondern befand ſich bereits in der oktroyirten Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember 1848. Bei Reviſion 
dieſer Verfaſſung beſchloß man in der zweiten 
Kammer anfänglich, daß die Beamten, welche in 
die Kammer treten, ihre Stellvertretungskoſten 
tragen müßten. Die erſte Kammer trat dem indeß 
nur bedingt bei, nemlich dahin, daß dieſe Koſten 
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den Betrag der Diäten nicht überſteigen dürften. 
Als man ſich aber ſchließlich hierüber nicht ver⸗ 
einigen konnte, ſo nahm man von dieſen Zuſatz⸗ 
beſtimmungen ganz Abſtand und beließ es bei dem 
einfachen Satze, daß Beamte zum Eintritt in die 
Kammer keines Urlaubes bedürfen. Intereſſant 
dürfte es übrigens ſein zu vernehmen, wie eine 
der erſten Autoritäten im preußiſchen Staatsrechte 
v. Rönne die Frage entſcheidet. Derſelbe ſagt 
wörtlich: 

„Der gewählte Beamte bedarf alſo weder 
zur Annahme der Wahl einer Erlaubuiß der 
Regierung, noch iſt erforderlich, daß er zum 
Antritt ſeiner Funktionen als Abgeordneter Ur⸗ 
laub oder Dispenſation von ſeinen Dienſtge⸗ 
ſchäften bei der vorgeſetzten Behörde nachſache, 
ſondern auf die bloße Anzeige von der Wahl 
und dem Antritte der Funktionen in der Kam⸗ 
mer iſt die Dienſtbehörde verpflichtet die etwa 
erforderlichen Anordnungen zur Stellvertretung 
des gewählten Beamten zu treffen. Auch ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß demſelben für die 
Dauer feiner Theilnahme an den Kammerver- 
handlungen keine Abzüge, insbeſondere wegen 
der etwaigen Stellvertretungskoſten an ſeinem 
Gehalte gemacht werden dürfen.“ 

Wir ſehen alſo, juriſtiſche Autoritäten, die 
früheren Kammern und eine langjährige Staats⸗ 
praxis haben die Staatskaſſe für verpflichtet ge⸗ 
halten, die Vertretungskoſten der Beamten zu be⸗ 
zahlen. Mindeſtens aber iſt die Frage juriſtiſch 
zweifelhaft, und deshalb hätte es ſich wohl em⸗ 
pfohlen, da es ſich um eine wichtige Verfaſſungs⸗ 
frage handelt, dieſelbe nicht durch einen einfachen 
Staatsminiſterialbeſchluß, ſondern im Wege der 
Geſetzgebung zum Austrage zu bringen. 

Wie man vernimmt, find die im Abgeordne⸗ 
tenhauſe befindlichen Beamten entſchloſſen wegen 
der ihnen für die Stelloertretungskoſten gemachten 
reſp. zu machenden Abzüge gerichtlich klagbar zu 
werden. Wir find begierig, wie die Gerichte ent⸗ 
ſcheiden werden. 


Landtag 


In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 2; 
wurden Budgetberichte und Wahlprüſungen erledigt. In 
derſelben ergriff Adg. Wagener zuerſt das Work. Zur 
Sache fagte er: Seine Partei ſei Gegnerin des An⸗ 
traged, weil er durch den Nationalverein betrieben ſei. 
Die Nationalität ſei von Gott, wie das Konigthum, 
das ſei die Anſchauung ſeiner Partei. Die Regierung 
koͤnne nicht ohne Vorſicht auf die Brücke ded Antra⸗ 
ges treten; denn wenn ſie es thäte, fo möchten viele 


Anhänger ded Antrags ſich plötzlich in ſolche verwan⸗ 


deln, die füt eine ewilligung auf Grund der gedil⸗ 
ligten Politik beſtimmte Bedingungen ſtellten. Die an⸗ 
derweinige Politik ſei eine Prarogative der Krone, in 
ſchwedende Fragen dürfe dad Haus ſich nicht miſchen. 
Mit dem Commiſſione⸗Antrage, der eine europaäiſche 
Frage betreffe, trete man an die Pforten eines euro: 
päiſchen Krieges, den das Londoner Protokoll vorweg 
babe adſchneiden wollen. Der dänijaje Staat, wie er 
jest iſt, ſei al er als der preußiſche. Wenn Danemark, 
wie er zugeſtehe, feine im Londoner Vertrage übernom- 
menen Verpflichtungen nicht erfullt habe, ſo folge, daß 
die Bundesertkution ein Bundeskrieg werde, ſobald man 


Keim einer ktiegeriſchen Verwickelung. Der 


den König von Dönemark nicht als Herzog von Hol⸗ 
ſtein anerkenne. Ein großer Krieg in dieſem Augen⸗ 
blicke ſei eine große Gefahr nicht nur für uns, ſon⸗ 
dern für ganz Europa. Man muſſe daher der Regie⸗ 
rung alle nöthigen Mittel zur Diepofition ſtellen, ihr 
aber in der Politik freie Hand laſſen. Er und ſeine 
Partei halten es nicht für eine Unehre für Deutſch⸗ 
land, daß das deutſche Element in Dänemark zum Ue⸗ 
bergewicht gelange, daß ein deutſcher Fürſt in Däne⸗ 
mark herrſche, aber ed ſei nöthig, daß dieſer Fürſt in 
Kopenhagen von dem Terrorismus der däniſchen Jort⸗ 
ſchtittspartei befreit werde. Die Tendenz, Dänemark 
ſeiner unentbehrlichen Beſtandtheile zu berauben, ſei der 
Grund der däniſch nationalen Reaktion in Dänemark. 
Bleide man bei derſelben, ſo werde nicht ein ftiedli⸗ 
ched Arrangement, ſondern die Unterwerfung des einen 
Theils unter dem andern das Ende fein. — Abg. Dr. 
Jacoby ſpricht für den Commiſſions⸗Antrag, weil er 
unumwunden ſage, was das Abgeordnetenhaus für 
Schleswig⸗Holſtein thun könne und wolle. Allerdings 
ſei die Lage des Hauſes eine eigenthümliche; ſtände 
den Vertretern des Volks eine Exekutive gegenüber, 
welche Achtung trüge vor dem erſten Willen des preu⸗ 
ßiſchen Volkes, ſo dedürſte es keiner Mahnung; das 
Heer wäre ſchon auf dem Marſche, um die in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein verpfändete Ehre Preußens einzulöſen. Aber 
das Haus ſtehe einem Miniſterium gegenüber, welches 
ſeine Stimme und die Rechte des Landes mißachte. 
Der Kommijfions-Antrag umgehe eine Aufforderung an 
die Regierung. Die Wahrheit ſei nämlich, daß das 
preußiſche Abgeordnetenhaus außer Stande ſei, den 
ſchledwig⸗holſteiniſchen Brüdern irgend eine wirkſame 
Hülfe zu leiſten. Ein Mittel würde wirkſam helfen; 
er bezeichne dasfelbe mit den Worten Friedrich Wil⸗ 
helm III: „Unabhängigkeit und Volksehre werde nur 
geſichett, wenn nur jeder Sohn des Vaterlandes den 
Kampf für Freiheit und Vaterlandsehre theilt. Er⸗ 
greife das Volk die Initiative, wie vor 50 Jahren, 
dann werde es die Regierungen mit ſich fortreißen und 
Schleswig⸗Holſtein für alle Zeit befreien. — Abg. 
Groote ſpricht für den Waldeck ſchen Antrag. — Abg. 
Schulze⸗Delizſch: Die Verſchiedenheit der Anträge der 
Linken habe in Opportunitätsrückſichten, nicht in einer 
verſchiedenen Stellung zur Sache ihren Grund. Der 
Antrag der Rechten ſtelle Gelder zur Dispoſition, die 
noch nicht gefordert ſeien, und fordere Vertretung der 
Bundedrechte; die Jluſträtion Wageners habe gezeigt, 
daß der Antrag nicht die nationale Sache, ſondern 
andere Zwecke wolle. Die konſervative Partei verwahre 
ſich dagegen, daß man ihr den Pattiotismu abjpredhe; 
ſie ſpreche ſich ihn aber ſelbſt ab, wenn fie demon⸗ 
ſtrire, daß ein fremder Staat Stücke deutſchen Landes 
zu ſeinet Selbſtſtändigkeit dedürfe. Waldeck fürchte En⸗ 
gaments durch den Kommiſſions⸗Antrag zu übernehmen, 
welche die Stellung des Hauſes im Verfaſſungskampfe 
gefährden. Aber auch der Waldeckſche Antrag ſtelle 
eine beſtimmte Forderung, welche das Haus für den 
Fall einer kriegeriſchen Entwicklung engangire. Grade 
die Nichanerkennung des Königs von Dänemark ſei der 
Waldeck 
ſche Antrag wende ſich geradezu an die Regierung, ihr 
die Bedingungen ſtellend, unter welchen man ihr würde 
dewiligen muüſſen. Der Kommiſſions⸗ Antrag wendet 
ſich nicht einmal an die Regierung. Wolle man ic) 
nicht engagiten, fo müſſe man gar nicht Jagen. — Man 
ſage, das Miniſterium werde ſich unter Umſtänden vom 
Londoner Protokoll losſagen. Aber die Partei, auf 


welche ſich das Miniſterium ſtütze, habe die Situation 
geſchaffen, die man in dem Worte Olmütz zuſammen⸗ 
falle, und dieſe Partei werde das Minifterium aus je⸗ 
ner Stellung nicht heraus laſſen. Wenige Monate, 
nachdem Oeſterreich Preußen mit dem Reformentwurfe 
angegriffen, befinde man ſich ſchon im öfterreichtjchen 
Lager, das ſei vielleicht ſchlimmer als Olmütz. Ein 
Minifterium, das ſich vom Londoner Protokolle losſage, 
müfje ſich auf das preußiſche und deutſche Volk ſtü⸗ 
zen. Ob man denn glaube, daß das jetzige Miniſte⸗ 
rium eine Proklamation „an mein Volk“ unterzeichnen 
werde? Werde es Ernſt, ſo ſei eine andere Regierung 
von ſelbſt da. Aber welche Bedenken man auch habe, 
das Haus könne nicht wählen; die Frage, deutſche 
Länder aufzugeben, ſei an daſſelbe herangetreten Das 
Haus konne nicht fragen, es habe keine Zeit. Man 
möge einmal berechnen, welche Stellung das Abgeord- 
netenhaus vor Europa einnehmen würde, wenn es fill 
ſäße, während Stücke vom deutſchen Reichskörper ab⸗ 
getiſſen würden. Das Haus habe nicht über Armeen 
zu disponiren, was Jacoby von der Volksinitiative ge⸗ 
ſagt, dem trete er bei; aber gerade für dieſe ſei der 
Ausſpruch des Hauſes von Werth. Das Volk erwarte 
das von ſeinen Vetretern. Eine wirkſame Unterſtützung 
der Schleswig⸗Holſteiner ſei es nicht, wenn man dem 
jetzigen Minifterium Geld bewillige. Die Stellung des 
Hauſes in der Militär⸗ und Budgetftage bleibe unver- 
ändert. Gefahrvoll für den Frieden iſt auch ſchon die 
bloße Bundeserefution. Die Vertreter der bürgerlichen 
Klaſſen wiſſen den Frieden zu ſchätzen, aber dadurch 
erhält man nicht den Frieden, daß man Furcht vor dem 
Kriege zeigt. In unſeren Beziehungen zu England wer⸗ 
den wir daran denken, daß es überall, wo ed das Em⸗ 
porkommen einer Seemacht entfernt fürchtete, eine bru⸗ 
tale Politik verfolgt. Wir wollen Akt davon nehmen, 
daß ſeine freie Preſſe die Thatſachen fälſcht. Wo Je⸗ 
mand ſich wehrt, wie Rußland, da iſt es milde und 
tückſichtdvoll, wo es aber glaubt mit Worten einſchüch⸗ 
tern zu können, da ſpart es dieſe nicht. Das Haus 
möge beweiſen, daß die innern Konflekte feinen Blick 


nicht fo weit trüben, daß es verlerne, gegen den äuße⸗ 


ten Feind Poſition zu nehmen. Die Poſition werde 
eine Stütze auch im Verfaſſungekampfe geben. Abg. 
Reichenſperger gegen den Antrag. Nachdem noch Abg. 


d. Vincke⸗Olbendorff geſprochen, wird der Schluß der 
Es folgen dann perſönliche Be⸗ 


Debatte beſchloſſen. 
merkungen. Der Adg. d. Bunſen nahm das Wort zu 


einer Bemerkung über die Stellung ſeines Vaters bei 
Unterzeichung des Londoner Protokolls. Er bezeichnete 


es als Thatſache, daß während des Krimkrieges eine 

der Weftmächte Preußen in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 

Frage habe freie Hand laſſen wollen, wenn es ſich dem 

Bündniß gegen Rußland anſchließe. Der Miniſterprä⸗ 

ſident beſtritt, daß ein derartiges Anerdieten erfolgt ſei. 

Hierauf nahmen noch als Antragfteller die Abg. v. d. 

Heydt und Dr. Virchow das Wort, worauf der Abg. 

Tweſten als Referent den Kommiſſtonsantrag nochmals 

befürwortete. Ueber die drei vorliegenden Reſolutionen 

wurde namentlich adgeftimmt, 

men) enthielten ſich überall der Abſtimmung Der d. d. 

Hehdtſche Antrag erhielt 37 Stimmen, und eden fo 

diele der Waldeckſche. Der Kommiffionsantrag wurde 

mit der großen Majorität von 231 gegen 63 Stim⸗ 
men angenommen 

Der Beſchluß der Verf. in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſchen Angelegenheit lautet nach dem Kommiſſtons⸗ 

Antrage: In Erwägung 

) daß der Erbprinz von Schleswi ⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg Kraft eines unzweifelhaften Erb- 
folgerechts feinen Anspruch auf die Regierung der 
Herzogthümer erhoben hat; 

2) daß weder der deutſche Bund, noch die Stände der 
Herzogthümer Schleswig und Holſtein, noch die Agna⸗ 
ten des Hauſes Oldenburg den Beſtimmungen des 
Londoner Vertrags vom 8. Mai 1852 beigetreten 
ſind, und daß einem deutſchen Volksſtamme gegen 
feine verfaſſungsmäßigen Rechte kein fremder Herr⸗ 
ſcher durch fremde Mächte aufgedrunden werden darf; 

3) daß Dänemark durch eine Reihe vertragswidriger 
Maßregeln, durch vielfache Bedrückung der deutſchen 
Bevölkerung und Sprache in Schleswig, durch das 
zeit vom 30. März d. J und endlich durch die 
Vollziehung der neuen Verfaſſung für Dänemark⸗ 

Schleswig, die Vereinbarungen don 1831 u. 1852 
und damit die Bedingungen ſeldſt gebrochen hat, 
unter welchen die deutſchen Großmächte dem Londo⸗ 
ner Vertrage beigetreten find, daß daher die Be- 
ſtimmungen dieſes Vertrages für die deutſchen Grof- 
mächte jede Verbindlichkeit verloren haben; 

4) daß bei dieſer Sachlage die Anmeienheit däniſcher 

Truppen in dem Bundeslande Holſtein eine Verle⸗ 
zung des Bundesgebiets dieldet, 


Die Polen (15 Stim⸗ 


erklärt das Haus der Abgeordneten: 

die Ehre und das Intereſſe Deutſchlands verlangen 
es, daß ſämmtliche deutſche Staaten die Rechte der 
Herzogthümer ſchützen, den Erbprinzen von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg als Hetzog 
von Schleswig⸗Holſtein anerkennen, und ihm in der 
Geltendmachung ſeiner Rechte wirkſamen Beiſtand 
leiſten. 

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 3. 
wurden Budgetberichte und Wahlprüfungen erledigt. 
In derſelben wurde die Wahl des Abg. Staats-Mini- 
ſter a. D. o. d. Heydt, gewählt in Wahlkteiſe Schleu⸗ 
ſingen⸗Ziegenbrück, mit großer Majorität für ungültig 
erklärt. Der Veranlaſſung hiezu war, daß vor der 
Wahl im Henneberger Kreisblatte, einem amtlichen Or⸗ 
an, nach Mittheilung der bekannten Antwort Sr. 

aj. des Königs an die Gemeinde Steingrund, und 
der Bekanntmachung des Landraths an die Wahlmänner 
in Betreff des Wahltages eine anonyme Annonce folgte, 
in welcher erklärt wird, daß Freih. v. d. Heydt im Falle 
ſeiner Wahl zum Abgeordneten auf ſeine Diäten zu Gun⸗ 
ſten des Gewerbefleißes in den beiden genannten Krei⸗ 
fen verzichten werde. Freih. v. d. Hehdt geſteht zu, 
daß er eine ſolche Erklärung in vertraulicher Weiſe ge⸗ 
than, die Annonce aber nicht veranlaßt hätte. Das Haus 
erklärt, wofür befonders die Abg. Dr. Loewe, Schulze⸗ 
Delitſch und Dr Greift ſprachen, die Wahl für un⸗ 
gültig, weil durch die Annonce den Wahlbürgern jener 
Kreiſe Geld angeboten, mithin eine unſittliche Veeinfluſ⸗ 
ſung der Wahl ftattgefunden habe. Das dürfe in Preu⸗ 
ßen nicht vorkommen. 

Mit der Ungiltigkeits⸗Erklärung der Wahl des 
FIrhrn. v. d. Heydt hat das Haus der Abgeordneten 
einen Grundſatz hingeſtellt, der im ganzen Lande von 
allen Denen freudig begrüßt werden wird, welche das 
wichtigſte ſtaatsbürgerliche Recht, die Freiheit der Wahl, 
aufrecht erhalten wiſſen wollen. Der Beſchluß des Hau⸗ 
ſes bedeutet: jeder Verſuch einer Wahldeeinfluſſung ſoll 
zurückgewieſen werden. Es wird das ein wirkſamer 
Riegel für alle ſolche Wahlmanöver fein, wie fie bei 
den letzten Wahlen an vielen Stellen mit der ungenir⸗ 
teſten Offenheit betrieben ſind; es wird eben ſo den 
berfaſſungstreuen, freimüthigen Wählern ein Antrieb 
fein, alle ähnliche Wahlmanöver an den Tag zu brin⸗ 
gen und rückſichtslos aufzudecken, wo ſie etwa ſich mehr 


lern das ermuthigende Gefühl geben, daß fie beim Haufe 
der Abgeordneten Rechtsſchutz finden. Dies iſt um fo 
wichtiger, als bereits aus verſchiedenen Theilen des 
Landes die Nachrichten einlaufen, daß die Reaction ihre 
Wahloperationen ganz in der früheren Weiſe wieder 
e hat, oder vielmehr ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt. 


Die „Nationalzeitung“ veröffentlicht folgenden 
Brief eines Schleswigſchen Geiſt lichen: 

„27. November. Lieber ***! Es wird Dich 
wundern, einen Brief von mir zu bekommen. Aber 
Alles muß im Augenblicke ruhen und ſchweigen 
vor der ſchrecklichen Kriſis des Augenblicks. Was 
ſchon ſeit einigen Tagen nach dem Vorgang in 
Holſtein, ſowie nach Zeitungsnachrichten erwartet 
werden konnte, iſt heute denn auch an uns heran- 
getreten im Schleswig'ſchen. Wir ſollen dem 
König von Dänemark als „unſerm allergnädigſten 
König und Herrn“ eidlich Treue geloben — „ſo 
wahr mir Gott helfe und ſein heiliges Wort“ — 
lautet der Schluß. Ich werde den Eid nicht lei— 
ſten, denn ich kann es nicht. Es wäre für mich ein 
Meineidz ich müßte meinen irdiſchen und himmliſchen 
Herrn verrathen und mein irdiſches und ewiges 
Vaterland, wenn ich es thäte. Was darauf fol⸗ 
gen wird, hier im Schleswig'ſchen, iſt leicht vor⸗ 
auszuſehen. Wahrſcheinlich werde ich um acht 
Tage ſchon meines Amtes entſetzt ſein und ebenſo 
wahrſcheinlich auch ſofort aus dem Hauſe getrieben 
werden. Wie ſchwer ſolch ein Entſchluß wiegt das 
verhehle ich mir nicht. Aber es geht nicht anders; 
Grete iſt gefaßt, und da ſie wirklich iſt, was ihr Name 
ſagt, eine Perle unter den Weibern, ſo wird ſie auch 
getroft mein Schickſal theilen. Sie hat mir die Ent⸗ 
ſcheidung nicht im mindeſten ſchwer gemacht. Die 
augenblickliche Schwierigkeit wird in zwei Punkten 
liegen: Einmal in meiner großen Kinderzahl — 
es ſind ihrer zehn — und ſodann, daß ich augen⸗ 
blicklich ganz mittellos bin, weil gerade in den 
letzten Tagen Rechnungszeit geweſen iſt, wo im⸗ 
mer Alles rein darauf geht. Ich hoffe, daß Gott 
mir ſchon ſpäter Thüren aufthun wird, um mein 
Brod zu verdienen, wie es auch immer ſei. Es 
gilt nur vorläufig Rath zu ſchaffen. Ich wende 


berſteckt haben ſollten; es wird allen preußiſchen Wäh⸗ 


mich daher an Dich und frage dich bittend, ob 
Du Dich dort in Hamburg — nur nicht in der 
Stadt ſelbſt, wenn es ſein kann — nach einem Gelaß 
für uns und um irgend einen Verdienſt für mich 
umhören willſt, für den Fall, daß hier, wie frei⸗ 
lich zu erwarten ſteht, Alles für mich verloren iſt. 
— Gott helfe unſerem theuren Vaterland und 
uns auch in dieſer betrübten Zeit. Ich habe viel 
zu thun und was ſoll ich viel ſchreiben? Du kannſt 
doch vielmehr zwiſchen den Zeilen leſen.“ 
Wasbedarf es da noch weiteren Zeugniſſes! 


Politiſche Rund ſchau 


Deutſchland. Berlin, den 5. Dezember. 
Der Stand der Preußiſchen Sta atsſchuld 
ziffert ſich nach dem Etat pro 1864 auf 261,835,704, 
Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. gegen 254,154,840 Thlr. 11 
Sgr. 7 Pf. im Jahre 1863, alſo auf 7,680,864 
Thlr. mehr. Zur Verzinſung ſind erforderlich 10,490,616 
Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. g gen 10,283,413 Thlr. 2 Sgr. 
3 Pf. im Jahre 1863, alſo 207,203 Thlt. 27 Sgr. 
6 Pf. mehr. Auf die 290 der Allgemeinen 
Staatsſchulden follen 4,249,236 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
verwendet werden. Die unvetzinsliche Staatsſchuld 
— in Kaſſenanweiſungen — beträgt wie im Jahre 
1863 zäſammen 15,842,347 Thlr. Seit dem Be⸗ 
ſtehen des jetzigen Verfaſſungs⸗Zuſtandes in Preußen 
iſt der Staats⸗Bedarf von Jahr zu Jahr, und zwar 
nach den Budgets folgendermaßen angewach ſen: 1849 
91 Mill. Thlr. — 1850 93, Mill. Thlr. 
1851: 93, Mill, rtl. — 1852: 96, Mill rtl. 
1853: 101% Mill. rtl. — 1854: 107% Mill. rtl. 
1855: 109, Mill. rtl. — 1856: 116 Mill. rtl. 
1857: 110% Mill. rtl. — 1858: 126, Mill. rtl. 
1859: 131 Mill. zit. — 1860: 136, Mill. rtl. 
1861: 139 Mill. rtl. — 1862: 136, Mill. rtl. 
1863: (19,3) Mill. rtl. — 1864: (143,8) Mill. rtl. 
Allerdings hat auch die Volkszahl zugenommen. Sie 
iſt in der angegebenen Periode von 16,300,000 auf 
18,400,000 Menſchen geſtiegen. Darnach erhalten 
wir denn folgende Verhältnißzahlen: Zunahme der Bes 
völkerung 13 pCt. — Zunahme der Staats- Ausga⸗ 
ben 57 pCt. Die Ausgaben ſind mehr denn viermal ſtärker 
gewachſen als die Einwohner⸗Zahl und es iſt bekannt, daß 
der Bedarf mit der definitiven Annahme des Planes zur 
Umgeftaltung der Armee noch um viele weitere Millio⸗ 
nen anwachſen wird. 


— 


Provinzielles. 


Graudenz, den 4. Dezember. Zu morgen 
Sonnabend iſt eine Verſammlung Derjenigen berufen, 
welche Beiträge zur deutſchen Flotte gezahlt haben, da⸗ 
mit fie Beſchluß über die Verwendung der noch vor⸗ 
handenen Summe faſſen. Es ſoll der Antrag g. ſtellt 
werden, daß dieſe Summe zur Unterſtützung Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſcher Beamten, die in der jetzigen Kriſis 
ihrer ehrenfeſten Haltung wegen dom Amt und Brod 
kommen, verwendet werde. Auch wird am Sonntag 
eine öffentliche Berathung darüber ſtaltfinden, was 
ſonſt für Schleswig⸗Holſtein zu thun ſei. Die Stunde 
hat geſchlagen, in der man feſte Stellung nehmen und 
zum opferwilligen Handeln bereit fein muß. Wir hof 
fen, berichten zu können, daß man hier an der Weich⸗ 
ſel eben ſo deutſch fühlt und denkt, wie in ben übri⸗ 
gen Theilen unſeres geſegneten großen Vaterlandes. 

Marienwerder. Auch hier fühlt man warm 
für die Sache der deutſchen Eldherzogthümer — doch 
miſcht ſich darin das bittere Gefühl einer gewiſſen 
Hoffnungsloſigkeit. Man fürchtet, daß das aufwachende 
Nationalgefühl allein nicht im Stande fein werde, die 
Stricke zu zerteißen, womit die Diplomatie Schleswig⸗ 
Holſtein unter die däniſche Herrſchaft gebunden hat. 
Ein Vorgehen der gegenwärtigen Regierung in der 
Richtung der Volkswünſche glaubt man aber nicht 
hoffen zu dürfen. Vorgänge von allgemeinerer Bedeu⸗ 
tung haben wir heute nicht zu berichten. Erwähnens⸗ 
werth iſt nur der tüchtig fortſchreitende Ausbau une 
ſeres Domes und des im gothiſchen Stiel errichteten 
Predigerhauſes, das mit feinen ſtolzen Thürmchen künf⸗ 
tig den Getreidemarkt zieren wird. Die Bauluft hat 
überhaupt in dieſem Jahre ſich reger gezeigt, als man 
nach dem Stande des geichäftlichen Treibens eigentlich 
erwarten konnte, denn Handel und Verkehr find faſt 
da der Nervus rerum, das Getreidegeſchäft ſtockt, auf 
den Gefrierpunkt geſunken. 

Danzig, den 5. December. (D. 3.) In der ges 
ſtern Abend im Schützenhauſe ſtattgefundenen zahlreich 
beſuchten e des politiſchen Vereins wurde 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, zunächſt Geldſammlun⸗ 
gen für Schleswig⸗Holſtein zu veranſtalten. Es wurde 


ein Comité gewählt aus den Herren Meher⸗Rottmanns⸗ 
dorf, Retke⸗Weslinken, Bodenſtein⸗Krohnenhoff, Dr 
Lievin, Rottenburg, F. W. Krüger, Kuhl und H. 
Rickert. Dem Comité wurde aufgegeben ſich zu ergänzen 
und alsdann ſofort die nöthigen Schritte zu thun. 
Näheres ſpäter. — In Folge der Aufforderung des 
Herrn Dr. Lievin zur Beſichtigung von Trichinen be⸗ 
ſeztem Fleiſche hatte ſich geſtern Abend eine große 
Zahl hieſiger Fleiſchermeiſter und anderer Gewerbetrei⸗ 
dender in deſſen Wohnung eingefunden, woſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Verſuche mit ſolchem kranken Fleiſche — unter 
Benutzung eines 4000 fach vergrößernden Mikroskops 
und während der intereſſanten Erklärungen des Herrn 
Dr. Lisvin — angeſtellt wurden, fo. daß Jeder der 
Anweſenden ſich durch eigne Anſchauung von dem 
Daſein der Trichinen in dem kranken Fleiſche überzeu⸗ 
konnte. Das vorgezeigte Fleiſch ſtammt aus dem 
kleinen Städtchen Hettſtädt dei Eisleben, von wo es 
am 28. November von einem dortigen Arzte abgeſendet, 
den 3. December hier angekommen und hier zur beſ⸗ 
fern Conſervirung ſofort in Spiritus gelegt war, durch 
welches Verfahren die Trichinen gelddet waren. — 
Ein kleines Stückchen Fleiſch — von der Größe eines 
nur kleinen Hirſe-Korns — zwiſchen zwei Glasſcheiden 
gedrückt und unter das oben erwähnte Vergrößerungs⸗ 
glas von etwa 4000 facher Vergrößerung gebracht, zeigte 
dem Auge dei der erſten Anſicht 4 freiliegende, jedes 
für ſchlangenförmig gewundene Thiere mit deutlich 
erkennbarem Kopf⸗ und Schwanz⸗Ende — etwa in der 
Größe von ½ Quadratzoll Durchmeſſer. — Die ge: 
tingſte Verſchiebung der Glasſcheiben mit dem Fleiſche 
veränderte ſofort die Anſicht und es erſchienen etwa 
15—20 in einander verſchlungene Trichinen, fo daß 
man bei der kleinen Maſſe des Fleiſches auf die ge⸗ 
waltige Zahl der vorhandenen Trichinen ſchließen konnke; 
die Verſuche wurden mehrfach erneuert und immer neue 
Erſcheinungen der Trichinen in großer Maſſe beobachtet. 
Wit erwieſen es nun nach B:rftehendem auch iſt, daß 
die Trichine wirklich im Fleiſche exiſtirt, und wie ſehr 
es zu beklagen, daß in dem oben genannten Städtchen 
Hettſtädt von ca. 3000 Einwohnern etwa 100 Erkran⸗ 
kungen und davon zwanzig Todesfälle an der Trichi⸗ 
nenkrankheit vorgekommen ſind, ſo beruhigend muß es 
für unſere Mitbürger ſein, zu hören, daß nach ärztli⸗ 
chem und fachverftändigen Zeugniß weder in Danzig 
noch in Preußen bis zur Oder dis jetzt ein mit der 
Trichinentrankheit behaftetes Thier zu ermitteln gewe⸗ 
ſen iſt, auch keine deratige Krankheit bei Menſchem 
ſtattgefunden hat. 

Aus dem Kreiſe Gumbinnen 4. Decbr. 
Bei der vorgeſtern ſtaltgehabten Wahl eines Vertreters 
der kollmiſchen Grunddeſitzer auf dem Provinzial⸗Land⸗ 
tag aus den Kreiſen Gumbinnen, Darkehmen und Stal⸗ 
luponen wurde an Stelle des Gutsbeſitzers Brämer⸗ 
Ernſtberg der Gutsbeſitzer Prager⸗Krauſenwalde gewählt. 
— In dem Kreiſe Goldapp iſt in einigen Ortſchaften 
die Rinderpeſt ausgebrochen und iſt der genannte Kreis 
ſtrenge abgeſperrt. — Der von fünf Beamten und 
einigen Offitieren ausgegangene Verſuch, einen pa⸗ 
‚ triotifchen Verein in Gumbinnen zu begründen, iſt zwar 
an dem Zwieſpalt der Anſichten vorläufig geſcheitert, 
jedoch ſoll der Verſuch im künftigen Monate wieder 
aufgenommen werden. 

Bromberg, 4 Decbr. Die „Bromb. Itg.“ 
bringt einen ausführlichen Bericht über eine ſehr zahl⸗ 
reiche Verſammlung aller Parteien und Berufsoklaſſen 
zum Zweck einer Berathung, was für Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein geſchehen kann und ſoll. Aach Verleſung des 
Aufeufs des Nationalvereind vom 24. Nov. ftelte Herr 
Kreisrichter Kieniz den Antrag, folgende Reſolution 
anzunehmen: „Mit freudiger Zuſtimmung haben wir 
den Aufruf des deutſchen Nationalvereins gehört und 
werden unfern ſchwer dedrückten Brüdern in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und ihrem legitimen Herzog Friedrich VIII. 
ur Verjagung des Reichsfeindes don deutſcher Erde 
edwedes 2 bringen.“ Es ſprachen alsdann noch 
Herr Rechtsanwalt v. Groddeck und Herr Director Dr. 
Gerber. Herr Dr. Schultz ſchlug vor, Jeder möge 
den Jahresbetrag ſeiner directen Steuern zeichnen und 
für den erſten Moment auch etwas Uebriges thun 
In den ſofort ausgelegten Liſten wurden, obwohl die 
VBerſammlung wegen der ſpäten Stunde ſchon im Aus⸗ 
einandergehen begriffen war, doch gegen 800 Thlr. ge⸗ 
zeichnet. 


—— 


Lokales. 

— Dur Schleswig-Holſteinſchen Angelegenheit. Das in 
der 1 ion 755 erwählte Comitee hat 
ch, wie wir vernehmen, nunmehr konſtituirt und iſt zum 
orfigenden Hr. Ob. Bürgermſtr. Th. Körner, zum Rendanten 
Hr. G. Prowe erwählt worden. Liſten zu Zeichnungen lie. 
gen bei den 14 Mitgliedern des Comitees aus, wobei wir 


direkten Sta atsſteuern 


ausdrücklich bemerken, daß perſönliche Aufforderungen, Haus. 
Colletten, oder dergl. ganz unterbleiben müſſen, vielmehr 
Jeder, der ſich zu einem Beitrage für dieſe augenblicklich wich ⸗ 
tigſte Angelegenheit der deutſchen Nation gedrungen fühlt, ſich 
zu einem Comitee⸗Mitgliede bemühen muß, wo auch das 
kleinſte Scherflein angenommen wird. Von vielen Seiten 
wurden wir gefragt, wie viel man zeichnen ſolle? Wir glau 
ben, daß wie an andern Orten es auch bei uns ſich empfehlen 
dürfte, daß Jeder den Betrag ſeiner jährlich zu entrichtenden 
beitrage. Bromberg hat in 
einer Stunde 800 Thlr. gezeichnet!! 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag, d. 10. d. Mts. 
Vortrag. 

— Der Turnverein hatte am Freitag, d. 4. im Saale 
des Seren Hi debrandt eine Generalverſammlung, welche fehr 
befucht war. In der Schleswig ⸗Holſtein'ſchen Angelegenheit 
wurde eine Sammlung freiwilliger Beiträge beſchloſſen, welche 
das Vereinsmitglied Herr Roſenthal in Empfang nehmen 
wird. — Bezüglich der Beſtrebungen innerhalb des Vereins 
wurde beſchloſſen, daß Fecht, und Exercirübungen, ſowie, wenn 
es fein kann, Schießübungen ſtatthaben ſollen. 

— Aus Polen. Die Nachrichten, welche uns über die 
Zuſtände im Nachbarlande von glaubwürdigen Perſonen münd- 
lich zu gehen, beglaubigen die Richtigkeit der Mittheilun- 
gen, welche die größeren politiſchen Blätter bringen. Obſchon 
von ruſſiſcher Seite mit barbariſcher Strenge verfahren wird, 
um die Ruhe herzuſtellen, herrſcht jenſeits der Grenze weder 
Ruhe, noch Geſetz und Ordnung, und das in Folge der gewalt- 
ſamen Maßregeln der ruſſiſcheu Militairbehörden, deren Agen- 
ten mit einer im civilifirten Europa unerhörten Willkühr ſich 
benehmen. Bezüglich der Maßnahmen nur eine Notiz. In ſeinem 
Verwaltungsbezirke hat der in Wloclawek wohnende Gen.-Maj. 
Fürſt Wütgenſtein eine in polniſcher und ruſſiſcher Sprache 
abgefaßte Bekanntmachung, welche uns vorliegt, publizirt, 
welche 16 Paragraphen enthält. Ueber den Charakter der 
Bekanntmachung wolle man aus folgenden 8s ſich ein Urtheil 
bilden. § 8. Jedes Dorf, in deſſen Bezirk, Jemand aus 
politiſchen Gründen gemißhandelt, oder getödtet wird, zahlt 
1 Rol. Strafe von jedem Haufe, und zwar zum Beſten der 
Familie des Gemißhandelten oder Getödteten. — § 9. Jedes 
Dorf oder Vorwerk, in deſſen Bezirk in Folge einer Reviſion 
ſeitens der Militairbehörde, Niederlagen von Waffen, Kriegs. 
vorräthen und Uniformen gefunden werden, zahlt für das 
Stück 1 Rol. Strafe. Werden die Niederlagen im Wohn- 
hauſe, oder in den Wirthſchaſtsgebäuden des Beſitzers gefun- 
den, ſo wird ſein bewegliches Vermögen konfiszirt und der 
Beſitzer ſelbſt dem Kriegsgerichte übergeben. — § 12. Im 
Fall der Zerſtörung von Telegraphen, oder einer Eiſenbahn 
zahlen die nächſten Güter, oder Dörfer 25 bis 100 Rbl. 
Strafe, wenn der Schuldige nicht in 3 Tagen ermittelt und 
feſtgenommen iſt. — Durch welche Zufälligkeiten kann Jemand 
ohne eigene Schuld in Gefahr und Strafe gerathen? — Un. 
ſchuldige ſollen für das Bubenſtück eines Schuldigen büßen? 
— Daß durch ein gerichtliches Verfahren die Schuld eines 
Angeklagten, oder Verdächtigen ermittelt und feſtgeſtellt wer 
den fol, — darauf deutet nicht ein Wort in der Bekannt 
machung hin. Der „Danz.⸗Ztg.“ (Nr. 2179) wird auch mit⸗ 
getheilt, daß „verhältnißmäßig am zahlreichſten kriegsgerichtliche 
Exekutionen von dem Ober-Commandanten in Wloclawek, dem 
Fürſten von Wittgenſtein, ausgeführt“ werden. Der Fürſt 
fol, wie wir mehrjsitig hörten, ein humaner Mann fein! — 
Freilich, das iſt nicht abzuleugnen, eine Inſurrektion, um ſie 
zu bekämpfen, kann nicht mit ſeidenen Handſchuhen angefaßt 
werden, aber müſſen deshalb anderſeits die Prinzipien der 
Gerechtigkeit und Humanität in maßloſer Weiſe verletzt werdeu, 
deren Anwendung doch die Gemüther beruhigen und zur 
Herſtellung eines legalen Zuſtandes beitragen würden? — 
Wie ſich die Agenten der Militärbehörden benehmen, dafür 
ein Beiſpiel Die hieſigen Bürger Kfm. Szwaba und Shuh- 
machermſtr. Spott fuhren neulich mit Legitimationen verſehen 
geſchäftshalber nach Nieszawa. In Alexandrowo wollte der 
Letztgenannte 2 Paffagier- Billette kaufen und legte 1 Rbl. 
hin. Der Kaſſirer verlangte Zahlung in Kleingeld, obſchon 
er einem anderen Paſſagiere bereitwilligſt Kleingeld herausgab. 
Darauf legte unſer Mitbürger 1 Thaler hin; der Kaſſirer 
nahm denſelbeu, gab aber keine Billette. Der Zug ſollte 
abgehen, Sp. bat, ihn zu expediren. Der Kaſſirer wurde 
darüber ohne Veranlaſſung ungehalten und der hinzutretende, 
hierorts ſehr bekannte Grenz-Kapitän M. billigte nicht nur 
das ungerechtfertigte Verfahren des Kaffirers, ſondern bedeu- 
tete den beiden oben Genannten, daß er ſie arretiren und 
prügeln laſſen werde, daß ſie nicht vergeſſen ſollten, ſie ſeien 
in Polen und nicht in Preußen, und ſtieß dann noch eine Be. 
leidigung gegen unſer Militär aus, die wir zu wiederholen 
Anſtand nehmen. Dieſerſelbe Grenz Kapitän erdreiſtete ſich 
in ſehr ungenter Weiſe auf dem Bahnhofe zu Thorn am 
3. d. Mts., den Einſaſſen Kozinski aus Otloczyn und andere 
preußiſche Staatsangehörige mit den Worten: „Ich laſſe Euch 
Alle arretiren“ zu bedrohen, welche Drohung natürlich belacht 
wurde. Als ſich die Bedrohten in die Stadt begaben, ſchickte 
der Grenz- Kapitän ihnen einen Eiſenbahn⸗ Arbeiter mit dem 
Befehle nach, ſie ſollten ſofort nach dem Bahnhofe zurückkehren. 
Selbſtverſtändlich wurde der ebenſo alberne, als ungehörige 
Befehl mit Ruhe zurückgewieſeu. Das iſt denn doch eine, 
gelindeſt geſagt, noch nicht dageweſene Rückſichtsloſigkeit gegen 
preußiſche Staatsangehörige! — 


Handels-Nachrichten. 


Berlin, 5. Dezember. In den abgelaufenen 14 Ta- 
gen hat das Wollgeſchäft feinen ftillen Charakter beibehalten. 
Preiſe haben ſich etwas gedrückt und blieben Inhaber ver⸗ 
kaufsluſtig. Von Zufuhren ſind in der erwähnten Periode 
ca. 1500 Etr. polniſche und ruſſiſche Wollen angekommen. 

London, Freitag, 4. Dezember. Getreidemarkt un- 
thätig, Preiſe feſt. 

Berlin, 5. Dezember. Weizen ohne Geſchäft. Roggen 
disponibel wurde, Mangels entſprechender Offerten wiederum 
elwas beffer bezahlt — feine Waare blieb vorzugsweiſe ge- 
Pe ger loco gut behauptet. Spiritus feſt und höher 
einſetzend. 

Danzig, 5. Dezember. Getreide-Börfe. Unſer Wei 


zenmarkt zeigte ſich heute ſehr flau und, nur zu einer neuen 
Preis-Ermäßigung von fl. 5 bis 10 per Laſt für alle Gat- 
tungen gegen geſtern, konnten 170 Laſt abgeſetzt werden. 
. billiger. Spiritus nur bei Kleinigkeit mit 13 Thlr. 
ezahlt. 

Thorn, 7. Dezember. Die Preiſe für auswärtige Lie⸗ 
ferungen find niedriger als in den letzten Tagen und fortwäh. 
renden Schwankungen unterworfen. Die Zufuhren im All⸗ 
gemeinen ſind ſchwach, ſtärker die aus Polen, von woher 
Lieferungen erfolgten. Abſchlüſſe auf Winterlieferungen ſind 
erfolgt und iſt die Frage für Weizen etwas lebhafter, daher zeugt 
ſich hierorts mehr Kaufluſt. Roggen niedriger notirt. Gerſte 
garnicht verkäuflich augenblicklich wurde nach Qualität und Ge 
wicht bezahlt. 

Weizen: Wiſpel 38 — 54 thlr. 

Moggen: Wiſpel 26—30 thlr. 

Erbſen: Wiſpel 30—34 thlr. 

Gerſte: Wiſpel 24—28 thlr. 

Hafer: Wiſpel 17—19 thlr. 
uchweizen: Scheffel 24 ſgr. bis 27 ſgr. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 14—15 fgr. 

Butter: Pfund 9—10 fgr. . 

Eier: Mandel 6 fgr. bis 7 for. 

Stroh: Schock 6—7 thlr. 

Heu: Centner 1 thlr. bis 1 thlr. 5 ſgr. 


— — — nn 


Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Pa- 
pier 15¼ pCt. Ruſſiſch Papier 15 pCt. Klein-⸗Courant 12 
pCt. Groß⸗Courant 12 pCt. Alte Silberrubel 12 pCt. 
Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 12 pCt. Neue 
Kopeken 12 pCt. 


— ——ſ— nz 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 5. Dezember. Temp. Kälte 0 Grad 
Zoll 6 Strich. Waſſerſtand 8 Zoll unter 0. 
Den 6. Dezember. Temp. Kälte 2 Grad. 
Zoll 6 Strich. Waſſerſtand 9 Zoll unter 0. 
Den 7. Dezember. Temp. Kälte 0 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 10 Zoll unter 0. 


Luftdruck 28 
Luftdruck 28 


Briefkaſten. 


Ueber die Trichinen wird dem „Gr. Geſ.“ aus Danzig 
v. 4. d. Mts Folgendes geſchrieben: Daß dieſelben im 
Schweinefleiſch vorkommen, daran wird trotz der entſchiedenen 
Gegenbehauptung unſerer erfahrungsreichen Fleiſchermeiſter 
wohl kaum ein Vernünftiger mehr zweifeln können; wenngleich 
er auch die perſönliche Bekanntſchaft des kleinen Schmarotzer⸗ 
Völkchens noch nicht gemacht hat, allein auch hierzu wird ihm 
jetzt Gelegenheit gegeben. Der als Naturforſcher und Arzt 
ebenſo wie als Politiker bekannte Dr. Lidvin hat nämlich ſich 
aus Hettſtädt ein Stückchen trichinenhaltiges Fleiſch kommen 
laſſen, das er in feiner Wohnung unter dem Mikroskop vor- 
zeigt. Die Thiere erſcheinen, wovon ich mich ſelbſt überzeugt 
habe, bei 320 facher Vergrößerung etwa in der Länge eines 
halben Zolls, einzelne auch größer, ſind meiſtens in Form 
eines großen 3 oder einer unregelmäßigen 3 verſchlungen und 
namentlich die Umriſſe ſehr deutlich erkennbar. Die Farbe 
der Thierchen unter dem Mikroskop iſt hellgrau, ins Gelbliche 
übergehend. Ich zählte auf einem Stückchen Fleiſch von der 
Größe eines halben Hirſekornes ihrer nicht weniger als 21 
Stück; die Form ihres winzigen Körpers iſt lang und ſchmal, 
bandartig. Das gedachte Stückchen Fleiſch zwiſchen zwei 
Glasſtückchen zerdrückt, ſo daß es einen Flecken bildet, läßt 
die Trichinen auch ſchon durch die gewöhnliche Loupe erken- 
nen, ſo daß alſo jeder Fleiſchermeiſter im Stande ſein dürfte, 
ſein Fleiſch ſelbſt zu unterſuchen. — 


ür Schleswig-Holſtein müſſen wir nicht bitten, ſondern 
fande a ann ar auf 5 Spiel 12 — 
wo das gute Recht ſo zum Himmel ſchreit wie in dieſer 
Sache, — da iſt es nicht angebracht und nicht würdig, daß 
man kollectirt, wie für irgend eine Unterftüßungs-Angelegen« 
heit. Hier darf nicht nur der Reiche, der Wohlhabende aus 
gutem Herzen geben, ſondern von einem jeden deutſchen 
Manne, habe er viel, oder wenig, ſei es in der Stadt, ſei es 
anf dem Lande, muß und kann mit gutem Gewiſſen gefordert 
werden, daß er freiwillig die Steuer zahle deren das Vater. 
land in einem ſeiner unterdrückten Glieder, bedarf. Laſſet 
das Collectiren und erwartet, daß Jedermann bereit ſein werde, 
einen zu beſtimmenden Theil ſeiner Einkommen- Communal- 
oder Klaſſen- Steuer zu dem gemeinſamen Werke beizuftenern, 
Beſtellt in jedem Bezirk der Stadt, auf jedem Gut, in jedem 
Dorf einen Erheber. Wendet Euch an das ganze Volk in 
allen feinen Schichten, dann werdet Ihr das Ziel auf würdig e 
Weiſe erreichen. I. den Artikel über dieſe Angelegenheit unter 
Lokales in der heut. Num. Die Redakt.) 


— x. y. z. Die gerügte Bettelei dürfte jetzt 
ſchon aufgehört haben, die Rüge mithin ſchon zu ſpät kommen. 
Die Redaktion. 


Der letzte Kladderadatſch bringt folgendes prächtige 


Gedicht: 
Der Schulrath an den Goldonkel. 
Einſam bin ich nicht alleine; 
Denn es ſchwebt, ſchafgrabenmild, 
Um mich her im Mondenſcheine 
Dein geliebtes, theures Bild! 


Der Goldonkel an den Schulrath. 


Solamen miseris socios habuisse malorum! 
Zu Deutſch: 2 
Was wär' ich, wenn die Zeit mir nicht den Troſt gewährte: 
Ich leide nicht allein, denn Du biſt mein Gefährte! 


D De 


Inſerate. 


Stadtverordneten. Sitzung 

Mittwoch, den 9. d. Mis, Uachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung: Vorlage des Magiſtrats 
wegen Verſicherung der Brücke gegen Feuersge⸗ 
fahr. — Verhandlung über eine extraordinaire 
Reviſion der Kämmerei⸗ und deren Nebenkaſſen. 
— Erhöhung des Beſoldungs-Etats für das 
Gymnaſium. — Entwurf des Verwaltungs⸗Sta⸗ 
tuts für das Artus⸗Stift. — Beſtellung eines 
Hülfsförſters während der Wintermonate für das 
Smolnicker-Revier. — Die Angelegenheit wegen 
Vermiethung des Reſſourcen-Lokals. — Mitthei⸗ 


lung des Magiſtrats, betreffend die Beſetzung 


der Kanzlei⸗Inſpectorſtelle. — Anleihe und meh—⸗ 
rere Unterſtützungsgeſuche. 
Thorn, den 7. November 1863. 
Der Vorſteher 
Kroll. 
Bekanntmachung. 
Die Ausführung eines maſſiven Schulgebäu⸗ 
des in Birglau veranſchlagt auf . 2800 Thlr. 
und eines Stallgebäudes in gemaner- 
tem Fachwerke veranſchlagt auf. . 480 Thlr. 
einſchließlich der Dienſte, ſoll dem Mindeſtfordern⸗ 
den in Eutrepriſe übergeben werden. 
Hiezu habe ich auf 
den 7. Januar k. J. 
Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen landräthlichen Büreau einen Lizitations— 
Termin auberaumt, zu deſſen Wahrnehmung Bau⸗ 
Unternehmer mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die Zeichnungen und Koſten-Anſchläge 
in dem gedachten Büreau zur Einſicht bereit lie⸗ 
gen und daß der Termin um 1 Uhr Nachmittags 
geſchloſſen werden wird. 
Thorn, den 30. November 1863. 
Der Königliche Landrath 


Bekanntmachung. 
Die unter dem Rathauſe befindlichen Gewölbe 
Nro. 3, 6, 8, 10, 15, 17, 24 und 38, wie auch 
die Keller No, 29/30 und 35 ſollen auf 3 Jahre 
vom 1. Januar 1864 bis Ende Dezember 1866 
in dem am 
Donnerſtag den 10. Dezember er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Sekretariat anſtehenden Lizitations⸗ 
Termin an den Meiſtbietenden vermiethet werden. 
Nachgebote werden nicht angenommen. 
Thorn, den 4. Dezember 1863. 
Der Magiſtrat. 


Geſtern Abend 7 Uhr folgte unſere innig 
geliebte Mutter, Ag 
Wilhelmine Bachmaun, 
geb. Schulz, 
im Alter von 82 Jahren, unſerem ihr vor 
Kurzem vorangegangenen Vater in das Jen— 
ſeits nach. 
Die Beerdigung findet Dienſtag den 8. 
d. Mts., Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 
Thorn, den 5. Dezember 1863. 
5 Die tiefbekümmerten Kinder. | 


| Warſchauer Keller. 
5 8 eute 
inſihaliſche Abend nterhaltung. 


8 Aufang 8 Uhr. 

Vortrag des Predigers Herrn Ozerski am 
Mittwoch, den 9. d. Mts. Abends 7% Uhr 
in dem Hörſaale der höheren Cöchterſchule. 

Der Vorſtand der fteireligiöſen Gemeinde- 


Alle Arten 


Uhren 


& 
empfiehlt als paſſende Weihnachts⸗ } 
geſchenke zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 

W. Krantz, Uhrmacher. 
Brückeuſtraße 12 gegenüber dem ſchwarzen Adler. 


—ͤ — 


Nettigbonbons 

gegen Huſten und Bruſtleiden 
Niederlage von Drescher & Fischer in 
Mainz bei J. L. Deikkert. 


1 
1 
1 
1 


SSS 
Zahnarzt HH. VOGEL aus Perſin. 


Thorn, Hötel de Sanssouci, 


macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß fein Aufenthalt hierſelbſt nur von kurzer Dauer 
ſein wird, und erſucht deshalb um rechtzeitige Anmeldungen. 


— 


ä 


9 


— .. ——.— — —. ͤ—.— — — 
Mit Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Privilegium u. Königl. Preuß. 
Miniſterial-Approbation 


Dr. Borchardt's 


Original-Päckchen à 6 Sgr.) 


Dr. Suin de Boutemard’s 


und Neinigungs-Mittel der Zähne und des Zahnfleiſches: (in / und 


aromatiſche Kränter⸗Seife, zur Verſchönerung und Verbeſſerung 
des Teints und erprobt gegen alle Hautunreinheiten; (in verſiegelten 


aromatiſche Zahn⸗Paſta, das 
univerſellſte u. zuverläſſigſte Erhaltungs- 
½ Päckchen & 12 und 6 Sgr. 


) 
. Vegetabiliſche Stangen⸗Pomade erhöht den Glanz und die Elaſtizität der Haare 
Dr 0 Lindes und eignet ſich gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel; (in Originalſtücken a 7¼ Sgr.) 


Apotheker SP erat 178 


der Haut; (in Päckchen zu 2¼ und 5 Sgr.) 


Dr. Hartung's 


ſiegelt. u. im Glaſe geſtempelt. Flaſchen a 10 Sgr. 


Dr. Hartung's 


Italieniſche Honigſeife, 
ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf 


iſt zum Waſchen und Baden ausgezeichnet durch 
die Geſchmeidigkeit und Weichheit 


Ehinarinden⸗Oel, aus einer Abkochung der beſten Chinarinde mit bal- 
ſamiſchen Oelen, zur Cauſervirung und Verſchönerung der Haare; in ver⸗ 


Kräuter⸗Pomade, zuſammengeſetzt aus anregenden, nahrhaften Säften 
und Pflanzen-Ingredienzien, zur Wiedererweckung und Belebung des Haar: 


wuchſes, (in verfiegelt. u. im Glaſe geſtempelt. Tiegeln & 10 Sgr.) 


Hecht 


ze Briefen bei H. Donath. 


200,000 gulden, 


2 à 00000, 1 4 30000, 1 à 
30000, 1 à 25030, 2 à 20000, 
2 à 15000, 1 à 12000, 2 à 10000, 
3 ı 6000, 232 5000 5 3 

3000, 5a 3009, 3143. 
2000, 137 à 3800, 18 a 

4300, 500 und 400, 111 à 

30 O etc. 
werden gewonnen in der 
Großen Staats-Gewinn-Verl fung 
der freien Stadt Frankfurt a. M. 
Einlage zur 2. Klaſſe: 


1 ganzes Original⸗Spiel⸗Loos Thlr. 8. — 
1 halbes 1 1 Anse dan fl 
1 viertel 5 mn ee 2. — 
Ziehung am 23. Dezember d. J. 


Alle Sorten Papiergeld und Briefmarken, 
Coupons ze. werden in Zahlung angenommen, 
auch kann der Betrag per Poſtvorſchuß erhoben 
werden. Die Gewinne werden gleich nach der 
Ziehung durch Unterzeichneten ausbezahlt reſp. in 
Banknoten zugeſandt. 

Pläne und amtliche Ziehungsliſten werden 
gratis gegeben. Man wende ſich nur direct an 
das Haupt⸗Depot bei 


IL. C. Dienstbach, 


in Frankfurt a. M. 
PS. In 1. Klaſſe kam wieder der Haupt⸗Preis 
von fl 10,000 in meine Collecte: 


FFF 
ar In der Muſikalienhandlung von 35 


Ernst Lambeck iſt jo eben erſchienen Be 
2 und zu haben. 45 
Gründel, F., op. 2. Emma Polka⸗ 
Mazurka 7½ Sgr. Früher erſchien 58 
9 Gründel, F., op. I. Heimath ’guuß. 805 
Walzer. 12½ Sgr. : 


E23 
a Ti N. 8 „ ee e ee SU", 
Eine anſtändige Wirt hin, die die Wirth⸗ 


ſchaft, Backen und Kochen gut verſteht, aber nur 
eine ſolche, ſucht 


Bauch in Renczkau. 


— —— —— — 


1 Für eine Fabrik wird ein des Schrei⸗ 
bens kundiger junger Mann (400 Thlr. 


Gehalt) und ein Aufſeher (300 Thlr.) geſucht. 
— Ferner wird für ein Poſamentier-Geſchäft ein 
junges Mädchen als. Laden⸗Mamſell (80 Thlr. 
und freie Station) gewünſcht. Briefliche Meldun⸗ 
gen einzuſenden: „An das Haupt⸗Verſorgungs⸗Ge⸗ 
ſchäft von Viole in Berlin, Waſſerthor⸗Straße 
Nro. 41. 


— 


werden die obigen durch ihre anerkannte Solidität und Zweckmäßigkeit auch in hieſiger Gegend ſo beliebt 
gewordenen Artikel in Thorn nach wie vor nur allein verkauft bei Ernst Lambeck und in 


Pelroleum⸗Campen 


in verſchiedenen Größen, empfing und empfiehlt 
zu ſoliden Preiſen, ſowie Fleiſchverkleinerungs⸗ 
und Wurſtmaſchinen in neueſter Conſtrutioen. 
* BR. Schmidt, 
Altſt. Markt Nr. 284. 


Von Mittwoch den 9. Dezbr. ab, 
empfehle ich täglich 2 Mal auswär⸗ 
6 ½ Pfund ſchwer für 5 Sgr. 

© ®. Lierath. 
Im Verlagsbureau in Altona iſt erſchie⸗ 
nen und bei Ernst Lambeck in Thorn zu haben. 
Die Leberkrankheiten 
zu ihrer Heilung geführt 
durch Dr. van Ness 7½ Sgr. 

Ein neues Heilverfahren gegen 
Leberleiden und Waſſerſucht, 
deſſen Wirkung garantirt wird, von Dr. van Ness 

broch. 10 Sgr. ; 


Magdeburger Sauerkohl 


mit Weintrauben und Aepfel empfing und empfiehlt 
zum billigſten Preiſe ef fe ik) 
©. T. Lierath. 


Dr. Pattison’s 


Gichtwatte, 


Heil und Präſervativ⸗Mittel gegen Gicht und 
Rheumatismen aller Art, als gegen Geſichts⸗, 
Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hands 
und Kniegicht, Seitenſtechen, Gliederreißen, Rük⸗ 
ken⸗, und Lendeuſchmerz ꝛe. ꝛc. 

Ganze Pakete zu 8 Sgr., halbe zu 5 Sgr. 
in der Lambeck ſchen Muſik handlung. 


Pernis de la Chine 


zum Anſtrich der Fußböden ꝛc. in ſchöner hell⸗ 
brauner, grüner, ſilbergrauer und mittelbrauner 
Farbe habe wieder vorräthig und offerire denſel⸗ 
ben per Kruke à 1 Pfund mit 12 Sgr. 

g RR. Schmidt. 


7" Eonto- Bücher 


in allen möglichen Lineaturen habe theils vorräthig, 


theils beſorge ſolche in kurzer Zeit aus einer renom⸗ 


mirten Conto-Bücher⸗Fabrik. Die Lineaturen find 

roth, blau und ſchwarz, höchſt ſauber; das Papier 

ſehr ſtark und ſatinirt, der Einband feſt u. elegant. 
Ernſt Lambech. 


(Beilage.) 


gen 


1 


die Königl. Staatsregierung eine Anleihe von 30 


Beilage zum Thorner Wochenblatt. . 


Politiſche Ueberſicht. 


Für Schleswig⸗Holſtein iſt ein gewich⸗ 
tiges Ereigniß eingetreten. In Schleswig iſt 


geſetz für Dänemark und Schleswig vom 18. No⸗ 
vember promulgirt worden. Die däniſche Regie⸗ 
rung hat dadurch den Londoner Traktat vom 
Jahre 1852 gebrochen, welcher die Einverleibung 
Schleswigs in Dänemark nicht geſtattet, da Hol⸗ 
ſtein und Schleswig ſtets verbunden eiben ſollen. 
Was die deutſchen Großmächte nun thun werden, 
iſt noch nicht beſtimmt. Noch am 4. d. M. er⸗ 
klärte der öſterreichiſche Miniſter Graf Rechberg 
im Unterhauſe: Der Londoner Vertrag begründe 
für die Theilnehmer völkerrechtliche Verbindlich- 
keiten, mit denen die deutſchen Großmächte auch 
in den Abſtimmungen am Bunde ſich nicht in 
Widerſpruch ſetzen dürften. Gegenüber Dänemark 
bildeten der Vertrag und die voraufgegangene 
Stipulation ein untheilbares Ganzes. Die Exe⸗ 
kution gegen den König Chriſtian IX. involovire 
nicht ſeine Anerkennung. Die ſehr beſtrittene Erb⸗ 
folgefrage bleibe dem Bunde vorbehalten zu prü⸗ 
fen. Ein Zurückgehen auf den Rechtsſtandpunkt 
vor dem Londoner Vertrage werde Folgen haben, 
die nicht zu überſehen ſeien. Die Zugehörigkeit 
Lauenburgs zu Dänemark ſei unanfechtbar. Oeſter⸗ 
reich ſei entſchloſſen, mit Preußen zuſammen zu 
ehen und innerhalb der Grenzen des Rechts für 
die Jutereſſen Deutſchlands und deutſcher Stam⸗ 
mesgenoſſen einzuſtehen. — Ferner wird der 
„Köln. Ztg.“ aus Wien geſchrieben, daß der Be⸗ 
vollmächtigte des Herzogs von Schleswig⸗Holſtein 
in Wien einen ſehr niederſchlagenden Empfang 
gehabt habe, und vom Grafen Rechberg den ein⸗ 
zelnen Höfen durch die Geſandten eröffnet worden 
ſei, daß Oeſterreich nicht entfernt daran denke, 
die Erbanſprüche der Auguſtenburger zu unter⸗ 
ſtützen, alſo auch nicht die Exekution mit einer 
Occupation zu vertauſchen. Graf Rechberg be⸗ 
trachtet die Execution als eine Adminiſtrativ⸗Maß⸗ 
regel, um die Bewegung in den Herzogthümern 
niederzuhalten. In dieſem Sinne ſind auch die 
kaiſerlichen Geſandten an den europäiſchen Höfen 
inſtruirt worden, ſo daß die däniſche Diplomatie 
von dieſer Seite wirkſam unterſtützt wird. — Was 
unſere, die preußiſche Regierung nunmehr, da 
Dänemark den Londoner Traktat gebrochen hat, 
thun werde, darüber verlautet noch nichts Beſtimm⸗ 
tes. Für die 6. und 13. Diviſion (im Ganzen 
32,000 Mann) iſt die Mobilmachungsordre er⸗ 
laſſen. Auch die Marine⸗Etabliſſements bei Hep⸗ 
pens an der Jahde werden bedeutend beſetzt wer⸗ 
den, ebenſo die bei Stralſund, Stettin, Colberg, 
Weichſelmünde. Auch verlautet gerüchtweiſe, daß 


Mill beim Abgeordnetenhauſe beantragen werde. 
Wozu eine Anleihe? — Die 20½ Mill. im 
Staatsſchatze reichen für die W221 = voll⸗ 
ſtändig aus und find gerade für ſolche Zwecke 
vorhanden. Im Jahre 1859 hat beiur italieni⸗ 
ſchen Kriege zu einer ſehr ausgedehnten Rüſtung 
die Regierung 30 Millionen gefordert, aber nur 
18 Millionen verwendet. Die 12 übrigen Mill. 
liegen im Staatsſchatz disponibel. Gerade fetzt, 
wo für preußiſche Papiere eine ſehr ungünstige 
Stimmung herrſcht, iſt eine Anleihe unter günſti⸗ 
Bedingungen nicht zu contrahiren. — Baiern 
wird ſich für den Herzog Friedrich von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein erklären. — Am entſchiedenſten hat 
ſich der Großherzog von Baden für die Sache 
des Herzogs und Schleswig⸗Holſtein ausgeſpro⸗ 
chen. Er ſagte bei Eröffnung der Kammern am 
2. d. Mts.: Inmitten des Ringens nach größe⸗ 
rer Einheit erſteht der deutſchen Nation durch den 
Rathſchluß der Vorſehung eine ernſte Aufgabe. 
Ein edler Bruderſtamm im Norden, lange geprüft 
und bewährt in vielen Leiden, iſt durch das Recht 
eines zweifelleſen Erbgangs ſich ſelbſt und ſeinem 
großen Vaterlande zurückgegeben. Eine einſeitig 
feſtgeſetzte Erbfolgeordnung, welche weder das 


Dienſtag, den 8. Dezember. 


1863 


„ 


a mn 


Recht der Stände, noch die Anſprüche der Na⸗ 
tionalität beachtet, droht ihn aufs Neue dem Ver⸗ 
bande des gemeinſamen Vaterlandes zu entfrem- 
den. 
amtlich im Namen des Königs das Verfaſſungs⸗ thun, 
auch fernerhin 
müthigkeit aller Parteien, mit Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit die heiligen, aber ernſten Pflichten er⸗ 
füllen, welche dem deutſchen Volke dort erwachſen 


Meine Regierung hat nicht gezögert zu 
was das gute Recht fordert, und ſie wird 
getragen von der erhebenden Ein⸗ 


ſind. Ich weiß, daß die Sache Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins in Ihren Herzen mächtigen Widerhall fin- 
det, und daß für deutſches Recht und deutſche 
Ehre ſelbſt die Uebernahme der ſchwerſten Opfer 


Ihre freudige Zuſtimmung erhält. — Wie das 


deutſche Volk ſo intereſſiren ſich auch die Regie⸗ 
rungen der deutſchen Mittelſtaaten und Kleinſtaa⸗ 
ten für Schleswig⸗Holſtein. Nur Hannover macht 
eine Ausnahme, welches ſich der Anſicht des Gra⸗ 
fen Rechberg und des Herrn v. Bismarck zunei⸗ 
gen ſoll. Jene Staaten wollen die Okkupa⸗ 
tion (Beſetzung) beider Herzogthümer, Oeſterreich 
und Preußen dagegen nur die Exekution. Durch 
jene würde die Trennung der beiden Herzogthü⸗ 
mer von Dänemark vorbereitet, durch dieſe, die 
Exekution nicht. Beide deutſchen Großſtaaten wer⸗ 
den deshalb einen Antrag beim Bunde ſtellen. — 
Die däniſche Regierung wird, wie es heißt, die 
Beſetzung Holſteins als Kriegsfall an⸗ 
ſehen. England und Rußland wollen das Ver⸗ 
bleiben von Schleswig und Holſtein bei Däne⸗ 
mark, jenes weil es Deutſchland den Kieler Hafen 
nicht gönnt, dieſes, weil das ruſſiſche Kaiſerhaus 
Erbanſprüche auf Dänemark, den Geſammtſtaat, 
hat und macht. 

Auch in der neueſten Nummer der „Militä⸗ 
riſchen Blätter“ läßt ſich eine Stimme über die 
ſchleswig⸗holſteinſche Sache vernehmen. Nach den 
üblichen Schwadronhieben gegen die Demokratie 
heißt es weiter: „Auf der andern Seite wieder 
möchte die „Berliner Revue“ (Berlin, 5. Dezbr.) 
wiederum in dieſer Frage mit ihrer prononcirten 
Parteinahme für die Dänen und gegen die Her⸗ 
zogthümer jeden preußiſchen Soldaten, ſelbſt den— 
jenigen, welcher in jeder anderen Beziehung auf 
dem Parteiſtandpunkt dieſes Blattes ſteht, mit dem 
tiefſten Degout erfüllen; mindeſtens iſt mir per⸗ 
ſönlich keine andere Auffaſſung irgend eines Ka— 
meraden zu Ohren gekommen. Ich habe mir 
dieſen Degout ſelbſt bei Kameraden, welche ſonſt 
in politiſchen Fragen dem genannten Blatte bei⸗ 
ſtimmen, lange nicht zu erklären vermocht, bis ich 
denn endlich zum Reſultate gekommen zu ſein 
glaube. In der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage an 
ſich beruht zwar in keiner Weiſe das eigentliche 
Intereſſe des preußiſchen Soldaten, es iſt dem⸗ 
ſelben in den meiſten Fällen ſehr gleichgiltig, ob 
in den Herzogthümern ein Prinz von Glücksburg 
oder ein Prinz von Auguſtenburg regiert und ob 
Schleswig und Holſtein „ſtammverwandt“ ſind 
oder nicht; aber in Schleswig iſt die preußiſche 
Soldatenehre verpfändet, und dieſes Pfand will 
aufgelöſt ſein wie das Olmützer auch. Der 
„Rundſchauer“ der „Kreuzzeitung“ mag im 
letzteren Orte Buße thun, und wir werden ihm 
bei einer etwaigen Wallfahrt dahin nicht hinder⸗ 
lich ſein, wir Soldaten aber wollen unſere Fah⸗ 
nenehre wahren, und wir gehen niemals bußfertig 
zurück, wo wir uns einmal engagirt befunden und 
überdies dem Gegner militäriſch überlegen gefühlt 
haben. Wer im Jahre 1850 in der Armee ge⸗ 
dient hat, der hält die Fragen von Malmoe und 
Olmütz nicht für gelöſt, — und wer da ſich ein⸗ 
bildet, daß den preußiſchen Soldaten ein Bewußt⸗ 
ſein der angeblich ungerechten Sache, für welche 
er kämpfen ſollte, über das Zähneknirſchen beim 
befohlenen Rückzuge hinweggeſetzt habe, der mag 
ein ſehr frommer Chriſt ſein, ein Kenner des 
preußiſchen Soldatenherzens iſt er aber in jedem 
Falle nicht! Uẽns Soldaten iſt es, wie gejagt, 
höchſt gleichgültig, ob das Londoner Protokoll, 
oder ob das legitime Fürſtenrecht, oder ob eine 


dritte Konjunktur in Schleswig⸗Holſtein zu Recht, 
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beſteht, wenn aber Se. Majeſtät der König uns 
aufruft, die Tage von Malmoe und Olmütz zu 
vernichten, 
preußiſchen 
Eifer in den Kampf gehen.“ 


dann werden wir mit der rechten 
Soldatenbegeiſterung in doppeltem 


In Polen herrſcht der alte traurige Zuſtand. 


Durch das Beruhigungs⸗Syſtem des General 
v. Berg hat die Bevölkerung Warſchaus ſchon 


15,000 Seelen verloren. Das Land verarmt 


durch die Ruſſen gänzlich zum Schaden des deut⸗ 


ſchen Handels und der deutſchen Induſtrie. 
Ueber das Zuſtandekommen des Pariſer 
Kongreſſes verlautet Nichts. 
Man ſchreibt der „K. Z.“ von Lonpon: 
„Mit den ruſſiſch-franzöſiſchen Unterhandlungen 


ſcheint es nicht ſehr gut gehen zu wollen, da Ruß⸗ 


land von keinem Zugeſtänduiß an Polen hören 
mag. Es werden denn auch die Gerüchte, die aus 
Paris herüberdringen, mit jedem Tage kriegeriſcher. 
Die Auslagen der franzöſiſchen Adminiſtration 
werden, ſo gut es nur geht, eingeſchränkt, um dem 
Kriegsminiſterium möglichſt viel Geld zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. So hat Marſchall Baillant Hrn. 
Garnier, dem Architekten der neuen Oper, zu 
wiſſen gegeben, daß derſelbe auf keinerlei außer⸗ 
ordentliche Credite mehr zählen dürfe, und dieſe 
Mittheilung wurde ihm gemacht, nachdem der 
Kaiſer vierzehn Tage vorher ihn zur Eile an⸗ 
ſpornte und ſo viel Geld in Ausſicht ſtellte, als 
er brauche.“ 

Die öſterreichiſche „Gen.⸗Corr.“ ſchreibt: Im 
Königreich Polen wird das Syſtem der Adreß⸗ 
erpreſſungen ganz in der Weiſe durchgeführt, wie 
es bisher in Litthauen von Murawiew mit Er⸗ 
folg angewendet wurde. Um die Bevölkerung der 
kleineren Städte zum Unterſchreiben der Ergeben⸗ 
heitsadreſſen zu beſtimmen, wird ihr unter irgend 
einem Vorwande — und ein ſolcher iſt unter den 
jetzigen Verhältniſſen bald gefunden — eine Kon⸗ 
tribution von mehreren Tauſend Rubeln auferlegt 
und die Erlaſſung derſelben nur unter der Be⸗ 
dingung in Ausſicht geſtellt, daß die Bewohner 
durch Unterzeichnung einer Adreſſe ihre Loyalität 
beweiſen. Dieſe Eingaben ſind meiſt ſchon vor⸗ 
bereitet und in ruſſiſcher Sprache verfaßt, ſo 
daß die Meiſten nicht wiſſen, was ſie unter⸗ 
ſchreiben. Es werden einige Orte genannt, wo 
man nach dieſer Methode die Adreſſen zu Stande 
gebracht hat, unter Anderm ſind es die Orte 
Nies zawa, Ciechocin und Racionzek. 


— — —— 


Provinzielles. 


Rieſenburg. (D. 3.) Daß man bei Ausdauer 
und gutem Willen auch mit geringen Mitteln etwas 
Tüchliges leiſten kann, davon haben wir hier ein Bei⸗ 
ſpiel. Dem aufopfernden Bemühen einiger Männer iſt es 
gelungen, hier einen Handwerkerverein zu gründen, wie 
fie in größeren Städten feit längerer Zeit beſtehen. Der 
Verein zählt bereits circa 150 Mitglieder. Wochent⸗ 
lich findet eine Verſammlung ſtatt. Es werden re⸗ 
gelmäßig Vorträge gehalten, die, wenn es nöthig, durch 
Experimente Erläuterung finden. Durch den aufgeſtell⸗ 
ten Fragekaſten iR Jeder in Stand geſetz,, ſich über 
ihm unklare Dinge Aufklärung geben zu laſſen. Dieſer 
Verein hat ſerner zur Bildung eines andern Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben, der für das hieſige gewerbtreibende Pur 
blikum namentlich von großem Mutzen iſt, nämlich die 
Bildung eines Vorſchußvereins. So jung letzterer noch 
iſt, ſo hat doch ſchon ein Umſatz von 25,000 Thlin. 
ſtattgefunden und Vielen Hilfe zur rechten Zeit gewährt. 
Möchten andere kleine Städte ähnliche Vereine bilden! 

ofen, den 4. Dezemder. Die „Oſtd. 10 
ſchreibt: Mit Rückſicht auf die Ereigniſſe, welche ji) 
gegenwärtig für Schleswig⸗Polſtein vorbereiten, haben 
bereits eine Anzahl von Offizieren der hieſigen Garni⸗ 
fon ihren wilitäriſchen Oberen gegenüber den Wunſch 
zu erkennen gegeben, daß ſie geſonnen ſeien Urlaub zu 
nehmen, um ſich nach Schleswig⸗Holſtein zu begeben; 
zwar iſt ihnen hierauf ein ditecter Beſcheid noch nicht 
ertheilt worden, jedoch ſcheint es unzweifelhaft, daß 
ihnen dies Geſuch abgeſchlagen werden wird. 


gig S 


/ Weihnachtsgeſcherke. 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck 0 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ihr in jeder Hinſicht reich aſſortirtes Lager von 


() 8 (iterarifchen Sefigefchenken E._ 
ſowohl für die Jugend als auch für Erwachſene, und zwar: 

Bilderbücher mit und ohne Text; Fibeln mit colorirten Bildern; Mär⸗ 

chenbücher und Erzählungen für das jugendliche Alter; Naturgeſchichten 

mit colorirten Kupfern; größere Werke für das jugendliche Alter; Ge⸗ 

dichtſammlungen; ſauber gebundene Miniatur⸗Ausgaben deuſcher Dichter 

und Proſaiſten; Andachts⸗ und Gebetbücher für jede Confefjion; Bibeln 


und nene Teſtamente in eleganten Einbänden; Kochbücher ꝛc. ꝛc. h 
Der reichhaltige Weihnachtskatalog wird dieſer Tage gratis verſendet. 


— —.. ——. 
Dr. Betingnier's aromatiſcher Kronengeiſt (Quintessenz d'Eau de Cologne) von 


N hervorragender Qualität — nicht nur als ein köſttiches Riech⸗ und 
I Waſchwaſſer, ſondern auch als ein herrliches Unterftügungsmittel, 7 
welches die Lebensgeiſter ermuntert und ſtärkt; à Originalflaſche f ö 
12½ Sgr. i 2 
72 IE 1 8 

Dr. Deringuier's Kränterwurzel- Oel 
zuſammengeſetzt aus den beſtgeeignetſten Pflanzen⸗Ingredienzien und öligen Stoffen zur Erhaltung und 
Verſchönerung der Haupt⸗ und Bart⸗Haare; A Originalflaſche 7½ Sgr. 

Von dieſen beiden überall Epoche machenden Novitäten befindet ſich in Thorn das alleinige 
autoriſirte Localdepot bei D. G. Gulasch. 


KREIEREN 
Leipsig. 9 
Produkten Commipſions⸗Geſchäſt N 


von 
I. W. Lustig f 


FFS 
2 


Allerneueste 


Grosse Geidverloosung 
von 2 Millionen 700,000 Mark, 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
garantirt und beaufsichtigt von der 
Staats-Regierung. 


empfiehlt ſich der reſp. Geſchäftswelt. Gewährt 
Corteſpondenz 


bei Conſignationen Vorſchüſſe. 
ftauko. 


DER 


Ein Original-Loos kostet & Thlr. . 
„ halbes do. do- 7 41 2 — ——— 
Zwei viertel do. do. kosten 8 „ pe stiim * 
e Rönigl. Preuß. Lollerie⸗ 
« 0 
e 


Unter 18,200 Gewinnen befinden sich 
Haupttreffer von Mark 250,000, 150,000, 
100,000, 50,000, 2 mal 25,000, 2 mal 
20,000 2 mal 15,000, 2 mal 12,500, 2 mal 
10,000, 1 mal 7500, 5 mal 5000, 7 mal 
3750, 85 mal 2500, 5 mal 1250, 105 mal 
1000, 5 mal 750, 155. mal 500, 270 mal 
250 etc. etc. 
Beginn der Ziehung am 
21. Dezember. 

Unter meiner in weitester Ferne be- 
kannten und allgemein bewährten Geschäfts- 
Devise: 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


sind fortwährend die grössten Hauptgewinne 
und bereits 18 Mal das grösste Loos bei 
F mir gewonnen werden. 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen 
in- allen Sorten Papiergeld oder Freimarken, 
sowie gegen Postvorschuss führe ich prompt 
und verschwiegen aus und sende amtliche 
| Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach 
Entscheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 
hr Banguier in Hamburg. 
— . «˙—— 
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2008-Antheile zur 1. Kl. 129. Lotterie /120; /0; 

½03 is; "io; ½; ½ u ſ. w. verſendet am 

billigſten . — : 
A. Gartellieri in Stettin, 


Reine Eau de Cologne Flaſchen à 8 Pf. kauft 
b L. Horslig. 


Als Feſtgabe empfehle ich das von mir be— 
reitete Eau de Cologne, 1 Fl. 6, 2 Fl. 11, 3 
und mehr à 5 Sgr. Kiſtchen gratis. Möge der 
niedrige Preis, der Qualität wegen, nicht miß⸗ 
trauiſch machen. Die Bereitung geſchiehet mit 
gewohnter Sorgfalt, und werden die Zuſammen⸗ 
ſtellungen mit beſten franz. 2c. Oelen nach neuen 
— hier beliebten — Vorſchriften ausgeführt. 

Nächſtdem hierfür eine Offerte für den 
größeren Conſum-Vortheil. Wenn nämlich leer 
gewordene E. d. C. Flaſchen auf noch billigere 
Weiſe, wie oben angegeben, wieder gefüllt werden 

ſollen, ſo biete ich dafür den Verkauf nach dem 
Quartpreiſe à 1 Thlr. an, wenn mindeſtens 1% 
Ort. entnommen wird. ¼ Ort. 4 Sgr. Dar⸗ 
nach koſtet die Fl. nur etwa 3 Sgr. 2 Pf. 
Wird indeß die Selbſtbereitung der E. d. C. vor⸗ 
gezogen, jo empfehle ich dafür ebenfalls fein bes 
reiteten Spiritus und beſte äther. Oele für mög— 
lichſt billige Preiſe. 


Louis Mor- tig. 


Meine diesjährige Fü 

8 | 8 ür Cigarrenraucher! 

8 n Aechte alte ge Cigarren ver⸗ 
5 S f N on 0 8 1 55 ade le Feſte zu bedeu⸗ 
f 6 5 n Preiſen. 
Spielwaaren 8 Carı Schmidt. 


Brückenſtraße 12. 


Heute Abend friſche Grützwurſt 
Seeglerſtraße bei 
Wi trach, Fleiſchermſtr. 


befindet ſich in der erſten Etage meines Z 
ia Hauſes. D — 
Hermann Nlkan. ® 
alelcjelolelolslolefelelelsieisieieig) 


Eine neue Sendung der beſten warmen 
Damen Cuchſchuhe und Cuchſtiefel 
mit Leder und Tuchſohlen zu billigen Preiſen, ſo 
wie Kinder Filzſchuhe das Paar 7½ Sgr. und 
Kinder Filzſtiefel 10 Sgr. empfehle ich beſtens 

H. Swaycarska. 


R Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
empfiehlt ſich zur Anfertigung don 
Galanterie und Budbinder Arbeiten 
bei ſchneller Bedienung und ſoliden Preiſen. 
n. Opfermann. 
Buchbindermſkr. u. Galanterie Arbeiter. 
Neuſtadt Nro. 6. 


Bei dem Freiſchulzen Berg in Plywaczewo 
verkaufe ich an jeden Dienſtag 


Pirgenſlämme 


in verſchiedenen Dimenſionen. 
Z. Hendelsohn. 


Empfehlenswerthe 


e d 4 { 
Jugen riften 
vorräthig in der Buchh. von Ernst Lambeck. 
ie Sagen des claſſiſchen Alterthums. Erzählungen aus der 
3 allen Welt von 0 1 2 a 2 Bände Mit 90 Abbil- 
dungen. Elegant gebunden 3 Thlr. Broſchiert 2 Thlr. 

12 Sgr. 

Dieſe neue Darſtellung des reichen Sagenſchatzes des 
claſſiſchen Alterthums, welcher von unſerer Jugend und jedem 
Gebildeten gekannt zu werden verdient, zeichnet ſich vor den 
bisherigen Arbeiten ähnlicher Art dadurch aus, daß ſie ih 
an die alten Ueberlieferungen möglichſt eng anſchließt und 
den Geiſt des Alterthums, wie er in den alten Dichtwerken 
lebt, wiederzugeben ſucht. Die beigegebenen Abbildungen 
ſind nur von antiken Kunſtwerken hergenommen. 

Die Götter und Heroen des claſſiſchen Alterthums. Popu- 
färe Mythologie der Griechen und Römer. Von H. W̃ 
Stoll. 2. Auflage. Zwei Bände mit 42 Abbildungen. 
Elegant gebunden 2 Thlr. Broſchiert 1 Thlr. 15 Sgr. 

(Anerkannt das beſte Bud) äbet dieſen Gegenſtand.) 

Anderſens ſämmtliche Mährdyen. Prachtausgabe mit 125 
Holzſchnitten. 7 Auflage. Elegant gebunden 2, Thlr. 

Anderſen's ausgewählte Mährchen für die Zugend. Mit 
zahlreichen Hölzſchuitten. 10. Auflage. Elegant carton- 
niert 1 Thlr. e 

Sigismund Rüſtig, der Bremer Steuermann. Ein neuer Ro. 
binſon, nach Marryak. Mit vielen Illuſtrationen. 9. Auf⸗ 
lage. Cartonniert 24 Sgr. 

Columbus. Die Entdeckung Amerikas für die deutſche Ju⸗ 
gend erzählt von C. Göhring. Mit 11 Stahlſtichen. 4. 
Auflage. Cartonniert 1¼ Thlr. konz 

Das Leben und Wirken, Friedrichs des Großen, für die 
reifere Jugend geſchildert von Carl Weidinger. 4. Auf 
lage. Mit 12 Stahlſtichen. Cartonnirt 1 Thlr. i 

Andreas Hofer und feine Kampfgenoſſen, oder die Geſchichte 
Tirols um Jahre 1809. Von Carl Weidinger. 3. Auflage. 

Mit Stahlſtichen. Cartonniert 1 Thlr. 

Der heilige Chriſt. Das rechte Weihnachtsbuch für gute 
Kinder. Mit colorierten Bildern. 3. Auflage. Carton ⸗ 
niert 15 Sgr. 

Die Lebensbedürfniſſe des Menſchen, ihre Erzeugung und 
ihre Bereitung. Belehrungen eines Großvaters für die 
wißbegierige Jugend. Mit 52 Holzſchnitten und 6 colo 
lorierten Bildern. 2. Auflage. Cartonniert 1 Thlr. 

Ulrich von Hutten, der Streiter für Heutſchlands Freiheit 
in ſeinem Leben und Wirken für das deuiſche Volk und 
die reifere Jugend dargeſtellt von C. Göhring. Mit 7 
Stahlſtichen. 8 Aufl Cartouniert 1½¼ Thlr. 

Deutschlands Schlachtfelder oder Geſchichte ſämmtlicher großen 
Kämpfe der Deutſchen. Von E. Göhring. 2. Auflage. 
Mit vielen Holzſchnitten und Stahlſtichen. 8. Carton · 
niert 1¼ Thlr. 

Ghois de contes pour la jeunesse par H. C. An- 
dersen, Traduits par Ch. Brandon, 2 8 me edition. 
Avec beaucoup d'illustrations. Cart. 1¼ Thlr. 

Le livre des petits enfents. Nouvel alphabet. con- 
tenant des alphabets variés, de legons gradudes jusqu’a 
la leeture courante, un recueil de notions usuelles, des 
contes moraux, historiettes, fables, poösies Ke. Par Ch, 
Brandon. Avec beaucoup d'illustrations. 3 ibme edition. 
Cartonniert 22'/, Sgr. 

Sigismond Rustig ou lenaufrage du paeifique, 
Nouveau Robinson par le Capitaine Marryat.  2iöme 
dition. Avec 94 gravures. Cartonniert 1¼ Thlr. 


=> Diefe Jugendſchriften dürfen vor⸗ 
zugsweiſe der Beachtung aller derjenigen Eltern 
und Lehrer empfohlen werden, welche bei der 
Wahl der ihren Kindern und Zöglingen in die 
Hand zu gebenden Bücher nicht blos auf eine 
elegante äußere Ausſtattung ſehen, ſondern vor⸗ 
nehmlich auch auf den inneren Gehalt einigen 
Werth legen. In beiden Beziehungen ſind die⸗ 
ſelben von der Kritik und durch ihre ſeitherige 
große Verbreitung in vielen Auflagen als muſter⸗ 
giltig anerkannt. 


Verantwortlicher Redakteur Eruſt Lambeck — Druck und Verlag der Raths buch druckerei. 
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